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Zwischen Physik und Magie zu Hause
VALERIA WIESER

Dominic Bernath täuscht alle. Er 
führt Leute hinters Licht und 
gibt vor, Dinge zu tun, die  

überhaupt nicht stimmen. Und die Leu-
te freuen sich sogar darüber. Denn der 
21-Jährige haut niemanden im her-
kömmlichen Sinne übers Ohr, sondern 
bezaubert sie. Wortwörtlich. Und zwar 
mit Kunststücken, die ihn seit seiner 
Kindheit fesseln. 

Angefangen hat alles in den USA, 
wo der damals Zehnjährige zweimal 
für je zwei Jahre mit seiner Familie ge-
lebt hat. Beim Besuch einer Zauber-
show in Las Vegas war Bernath restlos 
begeistert. Nach der Aufführung kauf-
te er sich gleich sein erstes Zauberuten-
sil – das er am selben Abend wieder 
verlor. «Wäre das nicht passiert, hätte 

ich mich vielleicht nie näher mit dem 
Zaubern befasst. Da ich jedoch dieses 
Kunststück ‹Die schwebende Karte› 
unbedingt lernen wollte, habe ich es 
mir selber nachgebaut.» Dazu hat Ber-
nath zahlreiche Bücher zum Thema ge-
lesen und das Internet durchkämmt. 
Und da stiess er auf andere, faszinie-
rende Kunststücke. 

Der Funke ist bald gesprungen 
und hat sich bis heute zu einem 
Feuer entfacht. Der ETH-Stu-

dent, der abseits der Zauberwelt Elek-
trotechnik studiert, hat sich mittlerweile 
schon gut etabliert in der Schweizer 
Zaubererszene. Die Shows, die er bietet, 
sind unterschiedlicher Natur. Mal han-
delt es sich um eine Bühnenshow vor 
hundert Managern, dann wieder tritt er 
an einem Tisch vor einer kleinen Grup-

pe auf. «Meine Auftritte verändern sich, 
je nachdem wie gross ein Publikum ist 
und wer zuschaut.» 

Das Wichtigste dabei sei die Bezie-
hung, die er zu den Gästen habe. «Ich 
möchte einen persönlichen Draht zu 
den Menschen aufbauen. Das ist eine 
Herausforderung, wenn man vor 200 
Leuten steht.» Auf seine Kunst reagiert 
der grösste Teil des Publikums – egal 
ob Manager oder Migros-Angestellte – 
mit Staunen. «Es ist sehr reizvoll, die 

Menschen zu verblüffen», sagt der Illu-
sionskünstler. «Durch die Zauberei 
werden Erwachsene wieder zu Kin-
dern. Besonders in dieser aufgeklärten 
Zeit gibt es sehr wenig, worüber sich 
der Mensch einfach nur wundern 
kann.» Und genau mit solchen Wun-
dern kann Bernath bestens dienen. 
«Gleichzeitig sind Kinder mein schwie-
rigstes Publikum. Sie sind wachsamer 
als die Erwachsenen und sehen daher 
meine Fehler eher.» Nicht zuletzt sei es 

viel schwieriger, die Aufmerksamkeit 
von Kindern über längere Zeit auf-
rechtzuerhalten.

Momentan, mit all den Weih-
nachtsfeiern, hat Bernath zwei 
bis drei Auftritte pro Woche. 

Sonst steht er bis zu viermal monatlich 
vor Publikum. Bei grossen Shows auf der 
Bühne wird der Brüttemer meist von 
Freunden unterstützt, die organisato-
risch und technisch aushelfen. Oft steht 

ihm auch seine Freundin als Assistentin 
bei. Dann kann es vorkommen, dass ihr 
Freund sie vor allen Augen zersägt – so 
glaubt man zumindest. Sie scheint das 
nicht zu stören und so unterstützt sie ihn, 
wo sie kann. Sie war es auch, die ihm 
zwei weisse Kaninchen schenkte – ein 
Muss für jeden seriösen Zauberer.

Der Auftritt vor Menschen erfordere 
sehr viel Übung und trotzdem Sponta-
neität, erklärt der Zauberkünstler. So 
lerne er beim Zaubern am meisten über 
den Umgang mit Menschen. «Schwierig 
wird es, wenn Leute bereits drei Gläser 
Wein getrunken haben. Dann reagieren 
sie nämlich anders als sonst.» Das Zau-
bern möchte Dominic Bernath, wie es 
momentan aussieht, nicht zu seiner 
Haupttätigkeit machen. Es gäbe nur 
sehr wenige, die in der Schweiz davon 
leben können, und «so wie mein Leben 
gerade ist, passt es mir sehr gut. Ich stu-
diere etwas Anspruchsvolles und ver-
diene nebenbei noch Geld mit meinem 
Hobby.»

Bernaths Sprache ist gespickt von 
englischen Ausdrücken. Sie 
scheinen sich durch die langen 

Aufenthalte in Kalifornien bei ihm ein-
gebrannt zu haben. Auch in der locke-
ren Art, mit der er seine Kunststücke 
durchführt, schwingt eine für Amerika-
ner typische Nonchalance mit. Noch 
wohnt der Student bei seinen Eltern in 
Brütten. Er werfe jedoch bereits regel-
mässig ein Auge auf WG-Inserate in Zü-
rich. «Zu Hause zu wohnen, ist zwar be-
quem, doch ist der Weg zur ETH recht 
lang. Auch murren meine Eltern bereits, 
da meine Zaubersachen so viel Platz 
brauchen.» 

Was Bernath nach dem Studium tun 
möchte, kann er bis jetzt nicht sagen. 
Er müsse sich erst in einem halben Jahr 
auf eine speziische Studienrichtung i-
xieren, doch wisse er bis jetzt nicht, für 
welche. «Später einmal im Ausland zu 
arbeiten, wäre jedoch schon schön.»Dominic Bernath hat keine Mühe, vor 200 Menschen auf der Bühne zu stehen. Bild: Heinz Diener
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Neue  
Spitex-Vereinbarung
BAUMA/STERNENBERG. Das neue 
Plegegesetz hat grund legende Ände-
rungen bei der Plegeinanzierung im 
stationären und ambulanten Bereich 
gebracht. Deshalb ist die Spitex-Verein-
barung der beiden Gemeinden Bauma 
und Sternenberg überarbeitet worden. 
Neben den Krankenkassen, die einheit-
liche Beiträge an die Plegeinan zierung 
entrichten, müssen sich neu auch die 
Spitex-Klienten an den Plegekosten be-
teiligen. Künftig wird die Fi nanzierung 
des Spitex-Vereins Bauma-Sternenberg 
mit den gesetzlichen Beiträgen der Ge-
meinden an die Plege sichergestellt. 
Die bis her geleisteten Gemeindebeiträ-
ge entfallen. Als Sicherheit für den Ver-
ein ist eine Deizitgarantie vereinbart 
worden, welche aktuell wird, wenn des-
sen Vermögen unter 60 Prozent eines 
Jahresumsatzes sinkt. (red)

Tradition der Versteigerung verschwindet
TRUTTIKON. Der Gemeinderat 
hat das erst kürzlich revidierte 
Reglement über die Verpachtung 
von gemeindeeigenem Landwirt-
schaftsland ersatzlos aufgehoben.

Als Gemeinderat Sergio Rämi am  
23. August dieses Jahres die öffentliche 
Pachtlandversteigerung durchführte, 
indem er jeweils mit dem hinteren Teil 
seines Bleistifts auf den Tisch klopfte, 
kam die Idee auf, er könnte dazu 
eigentlich auch einen Hammer oder 
eine Glocke verwenden. Nun, die Ge-
meinde braucht weder das eine noch 
das andere anzuschaffen: Eine solche 
Versteigerung wird es nie mehr geben. 
Der Gemeinderat bricht mit der über 
Jahrzehnte geübten Zuteilungspraxis 

und wird das gemeindeeigene Land-
wirtschaftsland in Zukunft in eigener 
Kompetenz verpachten.

Anlass zur Änderung der Vergabe 
gab die Kritik, die ein Bauer an der 
letzten Versteigerung äusserte, als es 
um die Parzelle «Ochsenbüel Ost» 
ging: Zwei Bieter hatten den Preis pro 
Are, der zuvor 6 Franken betrug, auf 
11.50 hochgetrieben. Der Bauer mo-
nierte, damit würden das Bundesgesetz 
über die landwirtschaftliche Pacht und 
die Ausführungsverordnung des kanto-
nalen Landwirtschaftsamtes verletzt.

Freier Markt ausgeschaltet
Laut diesen Bestimmungen wird ein 
Preisband vorgegeben. Der freie Markt 
ist also für Land im kommunalen Be-
sitz ausgeschaltet – anders als für die 

Abgabe von Privatland und anders, als 
das in Truttikon mit der öffentlichen 
Versteigerung bisher der Fall war. Ins-
besondere bei der Verpachtung von 
Privatland gilt grundsätzlich nur das 
Prinzip von Angebot und Nachfrage.

Um das Risiko zu vermeiden, dass 
die vorgegebene Bandbreite übertrof-
fen wird und in diesem Fall mühsame 
juristische Konsequenzen zu gewärti-
gen sind, zieht der Gemeinderat unter 
seine bisherige Vergabepraxis einen 
Schlussstrich. «Das ist insofern nicht so 
schlimm, als der Aufwand für die 
Durchführung der Versteigerung doch 
relativ gross war und die Verpachtung 
nie sehr viel Geld in die Gemeindekas-
se spülte», sagt Gemeindeschreiber Pa-
trick Waespi. Für die 29 Parzellen (Ge-
samtläche 13,37 Hektaren) löst die Ge-

meinde gegenwärtig Pachtzinsen von 
6770 Franken. 

Dem Beschluss entsprechend hat der 
Gemeinderat zudem das Reglement 
über die Pachtbestimmungen, das er 
erst Anfang Jahr revidiert hatte, ersatz-
los aufgehoben. Die mit der Versteige-
rung im August abgeschlossenen Ver-
träge laufen bis 2017. Dann werden sie 
mit den bisherigen Pächtern stillschwei-
gend erneuert, wenn nicht der eine oder 
andere kündigt – sei es aus Altersgrün-
den oder weil er seinen Betrieb aufgibt. 
In solchen Fällen wird die Parzelle zur 
Neuverpachtung ausgeschrieben.

Die Behörde zieht dieses Vorgehen 
dem Rotationsprinzip vor, gemäss dem 
das Land nach einer bestimmten Zeit 
zwingend an einen neuen Pächter zu 
vergeben ist. (lü)


